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rung; Intensivierungsvorgänge mit Düngung, Besömmerung, Vieh- und Schaf­
zucht, Sonderkulturen; die Bauernschaft; und zuletzt die Stadt-Landbeziehun­
gen in einem sich rasch verändernden institutionellen und "teChnischen Rah­
men. Von den Ergebnissen erscheint dem Rez. folgendes wert, angedeutet zu 
werden. Gebiete mit früher intensiver Bewirtschaftung wiesen auch in der 
Folgezeit die wesentlichen Intensivierungsvorgänge auf. Die Auflösung der Vil­
likationswirtschaft hat sich in mehreren Schüben seit dem 11. Jh. vollzogen, 
parallel zu einem sozialen U mscbichtungsprozeß der Landbevölkerung. Bis 
1400 entwickelte sich die Zeitpacht im Rheinland zur beherrschenden Landnut­
zungsform, ihre Impulse kommen aus der Stadtwirtschaft und dem bürger­
lichen Landbesitz. Insgesamt, eine mehr als beachtenswerte Leistung und ein 
wesentlicher Fortschritt für unser Wissen von der ma. Land- und Stadtwin-
schaft I Michael T och 

W alter P r e v e n i e r , Marriage and Social Mobility in the Late Middle 
Ages - Mariage et mobilite sociale au bas moyen-ige. Handelingen van het 
colloquium gehouden te Gent op 18 april1988 {Studia Historica Gandensia 27 4} 
Gent 1989, keine ISBN, 111 S. - Martha Ho w e 11, Marriage, Family and 
Patriarchy in Douai, 1350-1600 (S. 9-34}, gibt einen ersten, allgemeinen Be­
richt mit zahlreichen Grundsatzfragen zu ihren künftigen Untersuchungen der 
Rechtsstellung der Frauen in und nach der Ehe und konstatiert zusammen mit 
Robert Jacob eine Verschlechterung der materiellen Lage der Ehefrauen vom 
ausgehenden MA zur frühen Neuzeit. - Robert J a c o b , Mobilite sociale et 
coutumes familiales dans Ia France du Nord et dans les Pays-Bas meridionaux 
(S. 35-49), verbindet mit der zunehmenden rechtlichen Einflußnahme der Ver­
wandtschaft auf das Vermögen einzelner Ehepaare nach dem Tode eines Ehe­
partners eine Begrenzung der sozialen Mobilität. - Esther K o c h , Entry into 
Convents and the Position on the Marriage Market of Noble Women in the 
Late Middle Ages (S. 50-68), will einige Denkanstöße zum Klostereintritt von 
Frauen, der nicht allein religiös bedingt ist, geben. Einer näheren Analyse be­
dürfen demnach die geänderten Vorstellungen von der Ehe im Spät-MA, die 
winschaftliche Lage der Frau und ihr Erbrecht sowie ihre demographische Stel­
lung, wobei regional begrenzten Untersuchungen der Vorzug zu geben sei. -
Myriam G r e i 1 s a m m e r , Le mariage en pays flamand: Un "fait social 
total" (S. 69-98), sieht als bestimmende Faktoren die Spannung zwischen dia­
metralen Polen, zum einen einer frauenfeindlichen Haltung, die auf eine Unter­
werfung der Frauen abzielt, und zum anderen einer Befreiungstendenz zugun­
sten der Frauen. Angst und Argwohn schürten zudem irrationale Heirats­
rituale. - Marianne D a n n e e 1 , Orphanhood and Marriage in Fifteenth­
Century Ghent (S. 99-111), berichtet über die Einflußnahme der Verwandt­
schaft auf die Eheschließung von Waisen, um das väterliche Erbe soweit mög-
lich zusammenzuhalten. C. L. 

Jaroslav C e c h u r a , Po<!et pracovnlch dn& v Cechm v pozdnlm sti'edovC­
ku [mit Zus.: Die Zahl der Arbeitstage in Böhmen im Spätmittelalter] Casopis 
Narodnlho muzea, bistor. Reibe 158/1989, S. 157-169. - Vornehmlich auf 
Grund der Baurechnungen des Veitsdomes in Prag {1372-1378} und des Rech­
nungsbuches der Stadt Pilsen von 1524/25 kommt der Vf. zu ziemlich exakten 


